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Fotografien:


Sämtliche Fotografien, bei denen kein anderer Quellenverweis gemacht wird, stammen vom Autor.


Titelbild: In Frienisberg (Gemeinde Seedorf, BE) befindet sich ein ehemaliges Zisterzienserkloster, das heute als Wohn- und Pflegeheim genutzt wird.. Auf dem Bild ist der Turm an der Nordostecke des Gebäudekomplexes zu sehen.





Übersichtskarten der Standorte (1) – „Jura-Basel“


[image: ]




[image: ]


[Karte: swisstopo]








Übersichtskarten der Standorte (2) – „Grossraum Bern“


[image: ]




[image: ]


[Karte: swisstopo]








Übersichtskarten der Standorte (3) – „Südwest-Romandie“


[image: ]




[image: ]


[Karte: swisstopo]








Vorwort


Wenn man den Inhalt aller zehn Bände der Quellensammlung zur bernischen Geschichte („Fontes Rerum Bernensium“) sowie deren Anhänge und Ergänzungen studiert, fällt einem schon nach kurzer Zeit auf, dass bei auffallend vielen Urkunden Klöster involviert sind. Das vorliegende Werk bildet die wesentlichen Inhalte dieser Dokumente ab, und ergänzt diese mit Illustrationen und Kommentaren.


Ob die betreffenden Klöster heute noch bestehen, hängt jeweils sehr davon ab, welche Konsequenzen die Vorgänge rund um die Reformation auf diese hatten.


Auf eine Reihe von Urkunden sind teilweise schon vor langer Zeit verschiedene Autoren in der damaligen Fachliteratur eingegangen. Das vorliegende Werk zitiert deshalb unter anderem Publikationen, die - wenn überhaupt - nur noch in wenigen Bibliotheken zu finden und wegen ihres Alters grösstenteils in Vergessenheit geraten sind.


Weil es den Rahmen einer gesamtschweizerischen Darstellung sprengen würde, beschränkt sich das vorliegende Werk auf das Gebiet der nordwestlichen Schweiz: Darunter werden in diesem Buch folgende Kantone (in alphabetischer Reihenfolge) subsumiert: Basel-Stadt und -Landschaft, Bern, Fribourg, Jura, Neuenburg, Solothurn und Waadt.


Die Namen der Klöster werden nach einer kurzen Einleitung in alphabetischer Reihenfolge behandelt. - Die Aufzählung erhebt jedoch keinen Anspruch auf Vollständigkeit.


Die aus den Fontes Rerum Bernensium gezeigten Ausschnitte halten die zeitliche Abfolge ein. Wo die Titel der jeweiligen Urkunde quasi für sich sprechen, ist jeweils kein weiter-gehender Kommentar angefügt.


Ausgewählte Stellen aus Publikationen zum vorliegenden Thema weisen die Interessierten auf weiterführende Literatur hin, wo detaillierte Informationen in Wort und Bild zu finden sind.


Lehrpersonen von Sekundar- und Fachmittelschulen sowie von Gymnasien möchte ich animieren, auf der Grundlage dieses Buches die Geschichte des Mittelalters, insbesondere jene der Klöster der nordwestlichen Schweiz, zu thematisieren: Durch Exkursionen zu den ehemaligen Standorten der Abteien und Propsteien, die teilweise leider nicht mehr existieren oder nur noch als Ruinen anzutreffen sind, kann der Geschichtsunterricht direkt vor Ort und damit auch anschaulich durchgeführt werden.


Ich hoffe, mit diesem Beitrag das Interesse für die ausserordentlich komplexe und interessante mittelalterliche Geschichte der Schweiz im Allgemeinen und der Klöster in deren nordwestlichem Gebiet im Besonderen wecken zu können.


Der Autor





Einleitung


Im Frühmittelalter wurde eine grosse Anzahl von Klöstern gegründet. Zu dieser Zeit oblag dem Kloster in seinem Einzugsbereich nicht allein die Pflicht ein geistiger, religiöser Stützpunkt zu sein; das Kloster war zu einem bedeutenden Anteil Bestandteil der weltlichen Gesellschaft und des Feudalsystems.


Das Kloster betrieb Handwerk, Landwirtschaft und Handel, kümmerte sich um Kranke (Pest etc.), lieh Geld oder Landbesitz aus, ähnlich wie heutige Banken, bot Reisenden Unterkunft an und bot Sicherheit für das Alter. Mancherorts gab es Klosterschulen mit Bibliotheken, schriftliche Urkunden und Dokumente wurden überliefert. Wissen - vor allem dasjenige der Heilkunde - wurde an die umliegende Bevölkerung weitergegeben.


Ein Kloster war ein bedeutendes Entwicklungszentrum und diente auch der Urbarmachung. Weitschauende Landesherren gründeten deshalb Klöster und statteten sie mit weitreichenden Ländereien aus.


Im späteren Mittelalter verblassten die weltlichen Funktionen der Klöster. Die städtischen Strukturen traten an deren Stelle, die Rolle als Zentren für Kultur, Technik und Wissen wurde von ihnen übernommen.


Wer ins Kloster eintrat - dieser Lebensweg wurde im Mittelalter oft von der Familie vorbestimmt - brachte den geforderten Wertanteil aus dem Familienbesitz oder eine Opfergabe mit. Dasselbe galt auch für eintretende Frauen, weshalb Nonnen meistens aus adeligen Familien stammten.1


Eduard von Wattenwyl hat sich in seiner Geschichte der Stadt und Landschaft Bern“ vor über 150 Jahren wie folgt zu den Klöstern und den Menschen, die sich für das Leben im Kloster entschieden hatten, geäussert:


„Die Mönche, sagt ein englischer Schriftsteller, haben in der Geschichte Grosses geleistet und wenn die Welt oft über dieselben geklagt hat, so hat sie nichts desto weniger denselben Vieles zu verdanken. Ihr Stempel ist tief eingegraben - im Bösen wie im Guten - in den Gestaltungen Europas und in der geistigen Bildung der zivilisiertesten Teile seiner Gesellschaft. Sie haben Einöden und Urwälder gelichtet, sie waren die ersten Anbauer derselben, sie lasen und unterrichteten, sie hielten Schulen, schrieben Geschichte und sammelten Bücher in einer Zeit, wo sonst niemand an dergleichen nur dachte; sie waren grosse Baumeister, die neuere Kunst hat in denselben ihren Anfang genommen und unter Ihrer Anregung einige ihrer grössten Werke hervorgebracht. Doch dieses alles ist nur der äussere und materielle Teil ihrer Wirksamkeit gewesen. Sie waren aber auch die Schöpfer neuer Gedanken. Jeder neue Orden gab seiner Geistesrichtung und seiner Anschauung des Lebens ein leibliches Dasein; jede neue Gemeinschaft schuf sich einen neuen Wirkungskreis und neue Gegenstände , auf welche seine Tätigkeit gerichtet war; mit jedem Orden wurde ein neues geistiges Leben in die Welt eingeführt; jeder hatte seine besonderen Eigenschaften, seine verhängnisvollen Mängel und seine neuen Gedanken und Anschauungen; die Sympathien und Antipathien und die Gegenwirkungen, welche jeder Orden hervorrief, sind ein bleibendes Erbstück der Gesellschaft im Allgemeinen geworden . Die Mönchsorden haben kühne Versuche mit der Natur des Menschen angestellt, und dieselbe den äussersten Prüfungen unterworfen; ihre Proben waren auf die innersten Tiefen der menschlichen Seele gerichtet, und brachten in derselben neue und ungeahnte Kräfte zum Vorschein, neue und unheimliche Affektionen und Kombinationen von Gemütsstimmungen mit tatkräftigem Wesen – kurz, etwas unaussprechlich Hohes, Bewundernswürdiges und zugleich etwas unaussprechlich Widerwärtiges. Wir würden an uns selbst es nicht erfahren können, welch' eine Höhe der göttlichen Vollkommenheit die Gefühle und die Eigenschaften Menschen erreichen, und zu welcher Tiefe unglaublicher Verdorbenheit sie heruntersinken können, wenn wir es nicht aus der hundertjährigen Erfahrung dieses Teils der menschlichen Gesellschaft kennen gelernt hätten.“2 – Dies bleibe so unkommentiert stehen gelassen.
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Abb. 1 Mönche beim Gebet.3





Um das komplexe System der mannigfaltigen Ausgestaltungen rund um die Thematik «Kloster» verstehen zu können, muss man eine ganze Reihe von Definitionen kennen:


Ein Kloster ist eine Anlage, in der Menschen (in den kontemplativen Orden ‚Mönche‘ oder ‚Nonnen‘ genannt) in einer gemeinschaftlichen, auf die Ausübung ihres Glaubens konzentrierten, Lebensweise zusammenleben (‚Vita communis‘). Die Klosteranlage besteht in der Regel aus Kult-, Wohnund Wirtschaftsgebäuden und eventuell noch weiteren Bauwerken.


Im westlichen Kulturraum sind insbesondere christliche Klöster bekannt, die grösstenteils der katholischen Kirche und den orthodoxen Kirchen zugehören. Es gibt jedoch auch protestantische und ökumenische Klostergemeinschaften.


Die klösterliche Lebensform christlicher Mönche und Nonnen wird als ‚monastisch‘ bezeichnet, was sich aus dem griechischen Wort für „Mönch“ (μοναχός, monachós) ableitet.4


Der Titel Abt (von spätlateinisch abbas, aus aramäisch abba „Vater“, aus hebräisch ab) wurde bzw. wird dem Vorsteher eines Klosters verliehen. Ursprünglich war das Wort Abba (‘Vater’), eine im weiteren Sinn für jeden Mönch gebrauchte ehrenvolle Anrede, seit dem 5./6. Jh. war die Bezeichnung ‘Abt’ jedoch dem Oberen vorbehalten. Die weibliche Entsprechung ist die Äbtissin. Das Amt, die Amtszeit oder die Würde eines Abtes wird auch als ‘Abbatiat’, ein von einem Abt oder einer Äbtissin geleitetes Kloster meist als Abtei bezeichnet. - Der Kloster- oder Stiftvorsteher ist der ‚Obere‘ (‚Superior’) eines Klosters bzw. Stifts.


Vor allem sogenannte monastische Orden in der katholischen Kirche wie die Benediktiner und Zisterzienser haben Äbte beziehungsweise Äbtissinnen. Auch Augustiner-Chorherren und die Prämonstratenserchorherren kennen sowohl Äbte als auch Pröpste (von lat. ‘praepositus’, ‘Vorgesetzter’).


Im Zuge der Reformation behielten die evangelischen Äbte der reformierten Klöster zunächst die Amtsbezeichnung ‚Abt‘ bei. Im Laufe der Zeit setzten sich dann andere Bezeichnungen durch, wie z.B. ‚Prälaten‘.


Ein Prior (von lateinisch prior ‚früherer‘, ‚vorderer‘, ‚vorheriger‘, ‚ersterer‘, ‚vortrefflicher‘, von prius/prior, ‚zuerst‘, ‚zunächst‘, ‚zuvor‘, ‚vorher‘) oder in Frauenklöstern eine Priorin ist ebenfalls ein klösterliches Amt: In mehreren Ordensgemeinschaften, die keinen Abt kennen, ist der Prior der Vorsteher des Klosters. Sein Vertreter ist der Vikar oder der Subprior, beispielsweise bei den Dominikanern, Karmeliten und Kartäusern. In Klöstern, die einen Abt als Vorsteher haben, ist der Prior dessen Vertreter, beispielsweise bei den Benediktinern, Zisterziensern oder Trappisten. In diesen Orden gibt es darüber hinaus auch Klöster, die nicht den Rang einer Abtei haben und von einem Prior oder einer Priorin geleitet werden. Sie werden daher mit Priorat oder Priorei bezeichnet und können abhängig oder unabhängig (Konventualprior) von einer Abtei sein. Im Mittelalter wurde die Priorin eines abhängigen Konventes auch „Magistra“ genannt.


In der römisch-katholischen Kirche verwenden die Orden folgende Bezeichnungen:





	Orden

	Kloster vor-steher

	Kloster- vorsteherin

	Bemerkung





	Augustiner- Chorherren/ Chorfrauen

	Abt, Prior

	Äbtissin, Priorin

	ersterer Titel in romanisch-, letzterer in deutschsprachigen Ländern





	Augustiner- Eremiten/-innen

	Prior, Hausoberer

	Priorin

	ersterer Titel bei Konvent, letzterer bei Haus





	Benediktiner/-innen Cluniazenser/- innen

	Abt, Prior

	Äbtissin, Meisterin, Priorin

	Titulierung Prior bei Niederlassung niederen Rangs





	Dominikaner/-innen

	Prior, Superior

	Priorin

	ersterer Titel bei Konvent, letzterer bei Haus





	Franziskaner

	Guardian, Präses

	–

	ersterer Titel bei Konvent, letzterer bei Residenz





	Heilig-Geist-Orden

	Prior

	–

	





	Kapuziner/-innen

	Guardian, Präses

	?

	ersterer Titel bei Konvent, letzterer bei Residenz










	Orden

	Kloster vor-steher

	Kloster- vorsteherin

	Bemerkung





	Kapuziner/-innen

	Guardian, Präses

	?

	ersterer Titel bei Konvent, letzterer bei Residenz





	Kartäuser/-innen

	Prior

	Priorin

	





	Prämonstratenser/- innen

	Abt, Propst

	Äbtissin, Meisterin, Pröpstin

	letzterer Titel in Zirkarie Sachsen





	Zisterzienser/-innen

	Abt, Prior

	Äbtissin, Priorin

	Titulierung Prior bei Niederlassung niederen Rangs







Ein Stift ist jede mit Vermächtnissen und Rechten ausgestattete, zu kirchlichen Zwecken bestimmte und einer geistlichen Körperschaft übergebene (‚gestiftete‘) Anstalt mit allen dazugehörigen Personen, Gebäuden und Liegenschaften.


Die Stifter dieser Einrichtungen waren in der Regel Könige, Herzöge oder begüterte Adelsfamilien. Ihre Motivation war zugleich religiös (Sicherung des eigenen Seelenheils) und politisch.


Thematische und geograhische Abgrenzungen


Die Verwaltungsbezirke oder Ordenshäuser der geistlichen Ritterorden (Komtureien, Kommenden wie z.B. Buchsee und Thunstetten) sowie die Chorherrenstifte (z.B. Amsoldingen, Schönenwerd, Solothurn) werden im vorliegenden Werk nicht berücksichtigt.


Zudem wurde zur Abgrenzung im Sinne der ‚nordwestlichen Schweiz‘ die West-Ost-Koordinate 2'640'000 als ‘Trennlinie West-Ost’ festgelegt: Klöster östlich dieser Linie werden also nicht behandelt. Auf der Südseite ist das gesamte Wallis abgegrenzt sowie ganz im Westen der Kanton Genf.


Die in diesem Werk vorkommenden Ordensgemeinschaften


A. Die Augustiner
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Abb. 2 Das Ordenssymbol der Augustiner5





Der Augustinerorden (Ordo Sancti Augustini, Ordenskürzel OSA; bis 1963 Augustiner-Eremiten, Ordo Eremitarum Sancti Augustini, OESA) ist ein römisch-katholischer Männer- und Frauenorden (Augustinerinnen). Er entstand im 13. Jh. als vierter grosser Bettelorden des Hochmittelalters (nach den Franziskanern, Dominikanern und Karmeliten). Die nach dem Kirchenvater Augustinus von Hippo benannte Ordensgemeinschaft richtet sich, wie andere augustinische Orden auch, nach der Augustinusregel. Von dieser existieren verschiedene Versionen, die von Lukas Verheijen OSA im Jahre 1967 wie folgt unterschieden wurden: „Das Kernstück der Regel existiert sowohl in einer Fassung für Männer, mit Namen Praeceptum, als auch in einer für Frauen, Regularis informatio. Ein kürzerer Text mit Weisungen für die äussere Ordnung des klösterlichen Alltags, genannt Ordo monasterii, ist in vielen Handschriften dem Praeceptum, der Fassung für die Männer, vorangestellt, in einigen Fällen auch der Fassung für die Frauen. Die heute geltende Form der Regel in den Männer- und Frauenorden, die Regula recepta, besteht aus einem einleitenden Satz des Ordo monasterii, dieses kurzen Textes mit den Weisungen für den klösterlichen Alltag, und dem Praeceptum – für die Frauen natürlich dementsprechend adaptiert.“6


Die Ordenstracht besteht aus einem schwarzen Habit, einem Ledergürtel und einer schwarzen Kapuze.7 / 8 / 9


B. Die Benediktiner
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Abb. 3 Das Ordenssymbol der Augustiner10





Als Benediktiner (lat. Ordo Sancti Benedicti, abgekürzt OSB, deutsch: Orden des Heiligen Benedikt) werden in einem weiteren Sinn Ordensleute bezeichnet, die nach der Regula Benedicti leben, in einem engeren Sinn Mitglieder von Gemeinschaften, die der 1893 errichteten benediktinischen Konföderation, einem kontemplativ ausgerichteten Orden innerhalb der römisch-katholischen Kirche, angehören. Auch im Anglikanismus und vereinzelt im Luthertum gibt es benediktinische Klöster im oben genannten weiteren Sinn. Der Benediktinerorden beruft sich auf Benedikt von Nursia und die ihm zugeschriebene Regel. Die Anfänge des Ordens sind aber historisch schwer aufzuhellen.11


Als Kurzformel für die benediktinische Lebensweise gilt ein ursprünglich nicht spezifisch benediktinisches, spätmittelalterliches Sprichwort: „Ora et labora et lege“ (lateinisch: „Bete und arbeite und lies“). Drei Gelübde legt der Benediktinermönch im Laufe seines Ordenslebens ab:




	„Stabilitas loci“ (Beständigkeit in der Gemeinschaft und Ortsgebundenheit des Mitglieds an ein bestimmtes Kloster)


	„Conversatio morum suorum“ (klösterlicher Lebenswandel)


	„Oboedientia“ (Gehorsam).





Als ein Motto der Benediktiner kann das Bibelwort 1 (Petr. 4,11) gelten: „Ut in omnibus glorificetur Deus – Auf dass Gott in allem verherrlicht werde“. Die Benediktsregel zitiert diesen Satz aus dem Neuen Testament im Zusammenhang mit den Klosterhandwerkern und dem Verkauf ihrer Produkte. 12 / 13
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Abb. 4 Benedikt von Nursia (Abtei Münsterschwarzach, D)14





C. Cluniazenser
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Abb. 5 Das Wappen der Abtei Cluny.





Die Cluniazenser sind ein hochmittelalterlicher benediktinischer Reformorden, benannt nach der Abtei Cluny (Burgund), seinem Ursprung und Zentrum. Cluny genoss von seiner Gründung (909/910) an eine weitgehende rechtliche Unabhängigkeit. Dieser Umstand begünstigte die Entwicklung der Cluniazenser zu einem einflussreichen Orden. Beherrschendes Element der cluniazensischen Reform war die feierlich ausgestaltete Liturgie. Den Mönchen blieb wenig Zeit zum Studium und zur geistlichen Lesung, auch die körperliche Arbeit trat völlig zurück. Die Pflege des Totengedächtnisses, unter anderem die Einführung des Allerseelentages im 11. Jh., veranlasste den Adel zu reichen Schenkungen an die Cluniazenser. Neugründungen und im Geiste Clunys reformierte Klöster führten zur Entstehung eines von der burgundischen Mutterabtei abhängigen monastischen Verbands. Seine Grundlage bildeten Priorate, deren Prioren durch den Abt von Cluny frei bestellt wurden. Der Klosterverband der Cluniazenser verbreitete sich über ganz Westeuropa, mit Schwerpunkt im französischen Sprachgebiet.


Der Einfluss der Rudolfinger zeigt sich auch in der geografischen Verbreitung der cluniazensischen Niederlassungen in der Schweiz: Diese liegen alle im westlichen, burgundischen Raum, im Dreieck Genf-Bern-Basel. Einige Gründungen, darunter das bedeutende Priorat St. Alban in Basel, erfolgten jedoch erst nach dem Untergang des Königreichs Burgund.


Cluniazensische Nonnenpriorate finden sich auf Schweizer Boden keine. - Mit Ausnahme des Priorats Saint-Victor, das mit den fünf ihm unterstellten Häusern von der Provinz Provence abhängig war, gehörten alle Niederlassungen in der heutigen Schweiz zur Ordensprovinz Alemannia et Lothoringia.


Den Cluniazenser-Prioraten verliehen ihr grosser Grundbesitz, ihre Rechte und die personellen Ressourcen in ihrem Umfeld viel Gewicht. Sie bildeten beinahe einen eigenen kleinen Staat, oder beeinflussten die Städte, die sie beherbergten. Die Stadt Payerne verdankt sogar ihre Existenz zu einem grossen Teil dem Kloster.


Bis Mitte des 12. Jh. übten die Cluniazenser-Priorate einen beträchtlichen Einfluss auf Adel, Gesellschaft und Politik aus. Dieser gründete auf der geografischen Lage der Cluniazenser-Klöster, der führenden Rolle der Cluniazenser in der Kirchenreform und der Vermittlerrolle, die Cluny selbst während des Investiturstreits zwischen dem Papst und dem Kaiser übernahm.


Aufgrund ihrer geografischen Verbreitung wurden alle cluniazensischen Ordenshäuser in der Schweiz in der Reformation aufgehoben. Dennoch bestanden die meisten ihrem rechtlichen Status gemäss bis ins 18. Jahrhundert, da die Stadtstaaten Genf, Bern und Basel, die sie säkularisiert hatten, sich deren Einkünfte so besser sichern konnten.


15


D. Die Dominikaner
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Abb. 6 Das Ordenssymbol der Dominikaner16





Der katholische Predigerorden (lateinisch Ordo fratrum Praedicatorum, OP) der Dominikaner wird seit dem 15. Jh. nach seinem Ordensgründer


Dominikus von Caleruega (1170-1221) benannt. Die Dominikaner haben sich zum Ziel gesetzt, das Evangelium zu verkünden. Von Anfang an gehörten den Dominikanern neben Brüdern auch ‚Moniales‘ (in Klausur lebende Ordensfrauen) und Laienverbände an. Hauptsächlich ab dem 19. Jh. entstanden zum Teil aus regulierten Laienverbänden dem Orden angegliederte Schwesternkongregationen, die aber strukturell von den Dominikanern unabhängig sind. Das Ordenskleid besteht aus einer weissen Tunika mit Skapulier und Kapuze und einem schwarzen Mantel; die Schwestern tragen statt der Kapuze einen schwarzen Schleier. Dem nach Provinzen aufgegliederten Orden steht ein Ordensmeister vor.17


Wie die Franziskaner, so beriefen die Bürger auch die Dominikaner, welche im Jahr 1269 nach Bern kamen. Die Stadt nahm dieselben in ihr Bürgerrecht auf, und stellte ihnen ihre Waldungen, Steinbrüche, Brunnen und Wasser zur Verfügung. Ihre Baustelle erhielten sie auf der mitternächtlichen Seite der Stadt zwischen der Mauer der Stadt und der Vorstadt, wo jetzt die französische Kirche steht. Die Stadt schenkte den Bauplatz von 280 Fuss Länge und 80 Fuss Breite; den anstossenden Abhang gegen die Aare, welcher Allmend war und zu Gärten nutzungsweise ausgegeben war, durfte die Bruderschaft um bestimmte Preise an sich kaufen. Die Dominikaner zeichneten sich in der Baukunst aus; in Bern bauten dieselben im Jahr 1280 eine schöne steinerne Brücke beim Nägeligässlein über den Stadtgraben, welcher nach dem Brand des Jahres 1405 mit dem Schutt ausgefüllt wurde.


König Rudolf bestätigte am 17. Sept. 1274, König Adolf am 7. August 1295, die Vergabungen der Stadt an diesen Orden, welche am 25. Mai 1299 mit Hinzufügung neuer Einzelheiten bestätigt wurden.17


Die Dominikaner waren mit der Verfolgung der Irrlehren in der Kirche beauftragt und haben später durch die Inquisition traurige Berühmtheit erlangt. Bruder Humbert in Bern liess im Jahr 1277 als Ketzerrichter mehrere Irrgläubige in Schwarzenburg verbrennen, welche der zu dieser Zeit verbreiteten Sekte des freien Geistes angehörten; dieselbe behauptete, das Zeitalter des Geistes sei nun angebrochen und verwarfen den Papst und die Kirche.


Der Convent von Bern gehörte zur Provinz Teutonia, welche wegen der grossen Zahl der Häuser im Jahr 1300 getrennt wurde. Die Convente von Zürich, Basel, Bern und Lausanne setzten in eigenen Verhandlungen ihre Grenzen fest (wahrscheinlich besonders mit Rücksicht auf die Ketzergerichte). Der erste Vorsteher in Bern war Gottfried von Iffental (1269), dann folgte Conrad von Scafusa (Schaffhausen bei Hasle) (1275-1285); Cuno von Jegistorf (1286 bis 1293).17


Der katholische Predigerorden (lat. Ordo fratrum Praedicatorum, OP) der Dominikaner wird seit dem 15. Jh. nach seinem Ordensgründer Dominikus von Caleruega (1170-1221) benannt. Die Dominikaner haben sich zum Ziel gesetzt, das Evangelium zu verkünden. Von Anfang an gehörten den Dominikanern neben Brüdern auch Moniales (in Klausur lebende Ordensfrauen) und Laienverbände an.


Von 1245 bis zum Anfang des 14. Jh. wurden u.a. die Klöster von Klingental in Basel (1246), Chissiez-Lausanne (vor 1303, ab 1316 in Estavayer; heute noch bestehend) und das Steinenkloster in Basel (1304) in den Orden inkorporiert.


Dem inneren Niedergang in der 2. Hälfte des 14. Jh. vermochte die ordensinterne Reform, der sich die Konvente von Bern (1419) und Basel (1429) sowie die Frauenklöster Steinen in Basel (1423) und Bern (1439) anschlossen, kaum entgegen zu wirken. Der Jetzerhandel in Bern (1507-09) brachte die Reform in der Schweiz in Misskredit. Infolge der Reformation wurden alle Männerkonvente der Dominikaner in der Schweiz aufgelöst. Es überlebte u.a. das Frauenkloster Estavayer. 17


E. Die Franziskaner (auch Barfüsser, Kapuziner)
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Abb. 7 Das Ordenssymbol der Franziskaner18





Dass die früheren Gotteshäuser die religiösen Bedürfnisse ihrer Zeit nicht erkannten oder denselben nicht genügten, beweist die rasche Ausbreitung der beiden Orden der Minderbrüder (fratres minores) oder Franziskaner und der Prediger (fratres praedicatores) oder Dominikaner im 13. Jahrhundert. Die Franziskaner kamen im Jahr 1255 nach Bern. Die deutschen Herren, als die kirchlichen Obern, widersetzten sich zuerst ihrer Niederlassung; gaben aber den dringenden Wünschen der Bürger nach, nachdem diese in der Verhandlung vom 6. Jan. 1257 in Wiflisburg (Avenches) vom Bischof die Parochialrechte der deutschen Herren sichergestellt hatten. Die Stadt gab dieser geistlichen Bruderschaft die schöne Baustelle an der Mittagseite der Stadt, die noch den Namen des Klosters trägt; nebstdem erhielt dieselbe die nämlichen Vergünstigungen, wie anderwärts es bräuchlich war, wo sich dieselbe niedergelassen hatte. Der erste Guardian hiess Hartung. Der Konvent in Bern gehörte zur Kustodie von Basel der Provinz Strassburg.19


Das Emblem des Ordens zeigt ein Kreuz aus Holz, darunter kreuzen sich zwei Arme mit Stigmata, einer in einer Mönchskutte (Franziskus) und einer nackt (Jesus), über einer Wolke.


Barfüsser sind Mitglieder von Orden, die keine Schuhe oder nur Sandalen tragen. Das Barfussgehen wurde biblisch begründet und gilt als Ausdruck von Armut und Busse. Die mittelalterliche Armutsbewegung und die Bettelorden entdeckten das Barfussgehen neu. Franziskus von Assisi gebot es seinen Brüdern. So wurden dann insbesondere die Franziskaner als Barfüsser bezeichnet.20


Der Orden der Kapuziner (lat. Ordo Fratrum Minorum Capuccinorum, OFMCap) gehört zu den katholischen Bettelorden; der Name wurde von der spitzen Kapuze der braunen Kutte abgeleitet, welche seine Mitglieder tragen. Die Kapuziner sind, nach den Konventualen und Observanten, der dritte und jüngste Zweig im Ersten Orden des Franziskus von Assisi (Franziskusorden). In Italien führten fast parallel verlaufende Reformbewegungen in den zwei älteren franziskanischen Zweigen im frühen 16. Jh. zur Entstehung des Kapuzinerordens. Dessen Ziel war die Rückkehr zum franziskanischen Ideal: buchstabengetreue Regelbeobachtung, strenge Armut und anfänglich noch Betonung des Eremitenlebens. Nachdem Papst Clemens VII. die Reform der Kapuziner 1528 gutgeheissen hatte, begann sich der Orden 1529 zu konstituieren. Er wurde formell zunächst den Konventualen unterstellt, war aber mit einem eigenen Generalvikar faktisch selbstständig. Die volle Unabhängigkeit wurde den Kapuzinern 1619 von Papst Paul V. mit der Bestellung eines eigenen Generalministers gewährt.21


F. Die Kartäuser
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Abb. 8 Das Ordenssymbol der Kartäuser





Der katholische Einsiedlerorden der Kartäuser (lat. Ordo Cartusiensis, OCart) wurde 1084 von Bruno von Köln, der die Benediktinerregel mit eremitischen Idealen zu verbinden suchte, im Tal La Chartreuse bei Grenoble gegründet. Die Consuetudines wurden 1143 von Papst Innozenz dem Zweiten gebilligt. Nach dem Mutterhaus La Grande Chartreuse heissen alle Kartäuser-Klöster Kartausen. Die weiss gekleideten Kartäuser leben einzeln in kleinen Häuschen, widmen sich dem Gebet, dem Studium und der Handarbeit. Die Schweigepflicht ist nur beim wöchentlichen Spaziergang aufgehoben. Die Kartäuser essen Fisch und Eier, aber kein Fleisch. Dies gilt für die Patres wie für die Laienbrüder, welche die Arbeiten für den Lebensunterhalt besorgen. Die einzelnen Kartausen werden von einem Prior geleitet. Von insgesamt neun Kartausen in der Schweiz existiert nur noch La Valsainte als Kloster. Von den übrigen unterstanden Oujon, La Part-Dieu, Lance sowie die kurzlebigen Val-de-Paix in Chandossel und Gerunden (Géronde in Sierre, VS) wie La Valsainte dem Visitator der Ordensprovinz Genf. Thorberg, St. Margarethental in Basel und Ittingen gehörten zur Provinz Deutschland.22


G. Die Prämonstratenser
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Abb. 9 Das Ordenssymbol der Prämonstratenser23





Die Prämonstratenser (lateinisch Candidus et Canonicus Ordo Praemonstratensis, „Weisser und Kanonischer Orden von Prémontré“), mit dem Ordenskürzel O.Praem., sind der grösste römisch-katholische Orden regulierter Chorherren. Der Orden ist ein Zusammenschluss selbständiger Klöster und wurde im Jahr 1120 von Norbert von Xanten mit dreizehn Gefährten in Prémontré (ca. 60 km nordwestlich von Reims F), auf Fernbesitz der Abtei Prüm, gegründet. Vor allem in Belgien und den Niederlanden werden die Prämonstratenser nach ihrem Gründer auch Norbertijnen („Norbertiner“) genannt. Der weibliche Zweig sind die Prämonstratenserinnen. Der dritte Orden sind die Prämonstratenser-Tertiaren.
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